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I.
Von der besten

Zubereitung der Aeker
zur

Wintersaat.

Eine gekrönte preisschrift:

von

Hr. Joh. Bertrand,
Pfarrherr zu Orbe.





I.

Versuch
Einer beantwortung der von der löbl.

ökonomischen Gesellschaft für das jähr 17 61.
aufgegebenen frage:

«Deiche Zubereitung der äker zur Winter,
saat, ist/nach der Verschiedenheit des

erdrichs und der läge desselben/ die
beste '

Einleitung.

K. D ^ie anweifungen/die diefe abhandlung
WO HM enthalt/ sind unsern arbeitslemeu

vornemlich gewiedmet. Voll des

Linsten eifers für ihr bestes / und für die
Vollkommenheit des Akerbaues, biete ich ihnen die

mlchte meines Nachdenkens und meiner erfahrungen

an. Nehmet, meine lieben freunde/ diests kleine

A z gefchenkc



T Zubereitung der äker

gefchenke mit eben den gestnnungen auf, mit denen

es euch übergeben wird. Der gute erfolg der
regeln die ich euch hier vorschreibe, hangt von
eurer bereitwilligkeit und anfchlägigkeit ab; dann
euch sind die verfuche über die nuzung unfers erd-

richs, und die bearbeitung unfer feldcr anvertraut.

Ich weiß es zwar gar wohl, daß, fo fchr ihr
der Übung eurer väter anklebet, fo fehr feyd ihr
auch zum voraus wider die auweifungeu eingenommen

die man euch an die Hand geben will. Ihr
liebet eure alten gebrauche, und eure Neigung ist

von allem dem entfernt, was ihr nicht täglich um
euch her ausüben feht. Ihr feyd von dem vorurtheile

eingenommen, daß alles das, fo ihr feit
langen fahren in absicht auf den feldbau ausübet,
wohlgethan, und daß die weife, wie ihr denfelben

betreibet, die gemächlichste und die leichteste fey.
Aus diefen grundfäzen verwerfet ihr insgemeiu
alle Verbesserungen die man euch vorfchlägt, und
sehet diefelben als unmöglich an. Und wenn ihr
gleich neue verfuche mit einigein erfolge ausüben

seht, und die nuzbarkeit dcr avänderungen vor
äugen habt ; fo weigert ihr euch dennoch dicfe

verfuche felbst anzustellen. Was jage ich? oft sieht

man euch fogar den erfahrungen, die verständige
und bemittelte leute ausüben wollen, Hindernisse
in den weg legen.

Ohne allen zweifel fürchtet ihr grosse fchwierig'
keilen. Allein, meine werthen freunde ist wohl
etwas durch die tägliche erfahruug besser bewiefen;
als daß man in allen fachen diejenige weese

wählen müsse die die beste ist/ und die die

übuns
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nbung leicht gemacht hat? Dieser grundsaz
ist nicht nur in der Staatsklugheit und Sittenlehre
wahr; sondern er ist es auch in dein Landbaue.

Würde man euch in ansehunq des meines alle
die kleinen behutsamkeiten und umstände vorschrei»
ben die man gemeiniglich in Champagne und
schon in Burgund zu beobachten pflegt; so wür«
bet ihr die Unmöglichkeit behaupten / daß ein
Mensch zu diesem grade des fleisses gelangen könne.
Dennoch sind die rebleute der gedachten länder
dergestalt hieran gewöhnt, daß ihnen alle diese
kleinen umstände, die ihrem weine einen ungleich
grösser« Vorzug erworben haben / als derselbe vor«
her hatte, sehr leicht scheinen.

Oder, damit ich euch von einer sache rede '
die euch noch deutlicher vor äugen liegt: wenn/
eh und bevor die niedrigen rebstöke in Europa
üblich waren, ein nachdenkender landwirth über
den anbau derselben cine abhandlung an das licht
gegeben / und die gleiche weise darinn angezeigt
hatte, die nun alle jähre in unsern reden cmsge-
«bt wird ; sowohl dieselben anzulegen, und zu pflanzen

als zu schneiden, zn gruben, zu pfropfen,
absenker zu machen, den boden zum ersten, zweyten
und dritten male zu haken, die reben abzustreifen,
Mit pfälen zu verfehen von den überflüßige« knospen

zu befreyen, zu beschneiden, zu binden, von
den wilden schössen zu säubern, erde zu tragen,
das erdrich von dem grase zu säubern zc. ; so bin
ich versichert, jeder würde die Unmöglichkeit vor-
geschüzt haben, zu diesem allem genügsame zeit
und qenugsgme Hände zu sinden, und noch viel-

A 4 mm-
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weniger verständige leute, alle diese Handarbeiten

zu behoriger zeit zu bewerkstelligen. So vielfältig
aber diefe arbeiten stnd; fo fehen wir doch, daß

sie, mit mehrerm oder minderm fleisse von un-
fern rebleuten, ihren weibern, und zum thcil fo

gar von ihren Andern ausgeübt werden.

Ich verhoffe alfo, meine freunde ihr werdet,
da ihr den rebleuten in anfehung des Verstandes,
der qefchiklichkeit und der lcibeskräfte nichts nach'

gebet, gegenwärtige anleitung geneigt annehmen.

Ihr könnet auf mein wort versichert feyn, daß

ich cuch uichts fo mühsames vorfchreiben werde,
als unfere rebleute täglich, und ganz leicht
ausüben: und ich werde mich befleissen, meine be-

griffe mit der zu diefem endzweke und cuerm
unterrichte erforderlichen eiufalt an den tag zu legen.

Ich darf auch hoffen, daß unfre Meister in dem
Landbaue mir meine, nach den allgemeinen be'

griffen des landes eingerichtete ausdrüke, und meine

ungekünstelte cmmcrrungen, gerne zu gut halten

werden; indem es hier nicht um einen preis
in der wohlredenheit, noch um eine akademische

abhciüdlunq zu thun ist.

Ich gedenke nicht alles, was den feldbau
dettisi, hier zu untersuchen. Ich foll mich indie
frage einschränken, welche die löbl. Gesellschaft zu

euerm besten vorqefchlagen hat: Man verlangt,
daß wir die beste weife anzeigen, die felder zur
Wintersaat/je nach der Verschiedenheit des erdrichs

und der läge desselben, zuzubereiten.

Ihr werdet sehn, meine freunde daß ich euch

keine kösten aufzubürden suche; gefällt euch aber

der
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ber eine oder andre rath; so machet die ver,
suche im kleinen / aus einem nur mittelmäs,
sig weitläuftigen erdrich ; und fängt erst an/
dieselben im grossen auszuüben / wenn ihr
des erdiges durch wiederholte versuche ge,
Wiß sexd. Anstatt euch aufzuhalten / fchwierigkei-
ten hervorzugrübeln, und diejenigen lächerlich zu

wachen, die von der gewohnten weife abweichen,

begünstigt vielmehr ihre nachfuchungen ; damit ihr
sehen möget, ob nicht vielleicht diefelben zu der ab

lervorzüglichsten kunst etwas beytragen, die
bestimmt ist / uns das brod unfre nothwendigste

Nahrung zu verfchaffen, dessen hervorbringung die

äusserste aufmerkfamkeit aller vernünftigen gefchöpfe

erfordert.

Damit ich meine anmerkungen in einiger
ordnung vortrage, fv will ich erstlich über das Win«

tergetreidö/und den famen desselben einige anmerkuiigen

machen.

Zweytens will ick die verschiedene weife der
arbeit «nd derfelben eudzwek und Wirkung untersuchen

:

Und endlich will ich fowohl die allgemeinen als
bie befondern regeln festsezen, die jeder akcrsmann
in dem anbaue der felder zur Wintersaat, fowohl
in absicht auf die natur des erdrichs, als feiner
läge, zu befolgen hat.

Wir wollen alfo vor allem aus zeigen, welche
bie arten unfers Wintergetreides feyen.

A? Er-
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Erster Theil.

Von dem Wintergetreide.

I. Abschnitt.

Von dem blossen sowohl als vermischten

rvintergetreide.

Unser Wintergetreid besteht aus allen den ge-

treidarten / die uns zum brodbaken dienen, und

die, nachdem ste im herbste ausgesäet worden/
den frost des winters aushalten, und diese jahrs-

zeit in der erde zubringen. Diefe qe'reidartcn find

der Weizen, der Dinkel, dcr eine art von wei'

zen ist, der Roggen und das Mifchelkorn,
welches in einer mifchung von weizen und rogge«

besteht. Einige liebhaber der seltenheiten sten

auch das bartichte Wundcrgetreide, (Uscì Ksrbu ä-

mincie) welches ein gutes grüze und ein angeueh'

mes gericht ausmacht. Es reift aber so ungleich

und langsam, daß es fast gänzlich von den

vögeln aufgezchrt wird, ehe es zum einsammeln

tüchtig ist. Alles dieses getreid wird nach dein

brachjcchre gesäet.

Wir säen auch öfters in unfer gutcs land/
nachdem der weize oder das mifchelkorn
eingesammelt sind, Herbst-oder Wintergerste, oder

von der Gerste mit fechs fafern, die eine bessere

eigen-
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eigenfchaft hat, und nahrhafkr ist, als die gerste
>v im frühjahre gefäet wird. Diefes getreid hat
Wey ungemeine vortheile, fondcrlich in theuren
Wren, weil dasselbe frühe reif wird, und da«
raus erndtbrodte verfertigt werden könncn, die fehr
gut stnd.

Endlich fäet man an verfchiedenen orten Win-
'«paschi, welches eine mifchung von gerste, weis-
>en und fchwarzen wiken ist.

Von dem getreide will ich nicht reden, welches
Hir bleä rnm^, odcr cZe Is IZiuMe nennen. Eine
Maine mifchung von verfchiedenen getreidarteu,
die bey einigen unfrer arersleme üblich ist. Zu
gutem glüke aber find diejenigen in geringer an-
M, die einem fo ausfchweifenden gebrauche
folgen.

Ich zweifle nicht, daß überhaupt ein jeder unter

diefen getreidarten diejenige erkennen werde,
oie zum besten in feiner landesgegend fortkommt,
und sich vor andern aus zu der natur feines erd-
^ichs und zu den umständen des ortes fchiket.
Ich kan mich aber nicht enthalten, einen fehr
grossen fehler zu bemerken, den unfre akcrsleule
dadurch begehen, daß sie verfchiedeue getrcidarten
auf einem gleichen felde aussäen.

Ii. Abschnitt.
Von der Vermischung des getreides.

Würde man nur getrcidarten mit einander
verwischen die zu gleicher zeit reif werden; fo würde

e«
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es allem anscheine nach nicht so übel gethan sey«.

Ich bedaure aber die üble wirtschaft höchstens/

wenn ich feye, daß man Paschi anfäet; dann es

muß nothwendig geschehn, daß man sowohl die

weissen als die schwarzen wiken vor ihrer völligen

reife einsammeln muß, welches nicht nur ihren

werth und ihren abtrag vermindert; fonder»

auch verurfachet, daß eine menge gerste ausfallt

und verloren geht, weil dieselbe ungleich gefchwi»'

der als das übrige getreide reis wird. Auch ge'

wahret man, daß nach der erndie die felder/
die mit diefem mifchelqetreide angesäet worden/
mit qerstenkörnern bedekt stnd, als wenn solche

mit fleiß wären ausgesäet worden. Unter den

schöken insonderheit würde man oft eine menge

mit der Hand fammeln können; da indessen das

runde getreide meistens noch in der blüthe ist.

Diese üble gewohnheit zu entschuldigen, führt

man zween gründe an, die ich hier untersuche»

muß.

Erstlich sagt man: in einigen jähren gerathe

die gerste besser, in andere aber die witen; mau

verschaffe stch also durch diese Mischung um so viel

gewisser eine vollkommene erndte. Ich antworte

Mr hierauf: i) daß es dem akermanne ungleich

vortheilhafter feyn würde, durch icichre und

wenig kostbare versuche in erfahruug ZU

bringen / zu welcher von dieser getreid«^
ten sein crdreich tauglicher sey; ob zu der
gerste / oder zu den wiken. Ist ihr erdrich

mehr troken als feucht, fo würden ste stch

ungleich besser dabey beiluden, blosse gerste snzufaen-
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Ist aber der gründ mehr feucht als troken und

Zugleich etwas rief/ fo können ste ohne bedenken

Wiken auf demfelben aussäen. 2) Unter diefer

wischung ist es die Wintergerste allein, die dem

froste deS winters gewiß widerstehen kan; sintemal

dieselbe oft im herbste blos ausgesäet wird : da

hingegen an den orten, wo man diese Mischung macht,

die wiken allein niemals änderst, als in dem frühjahre

gesaet werden. Will aber der akermann

ohne anders beyde diefe qetreidarten haben, fo

kan er ja eine jede befonders aussäen, und der

gerste das weniger feuchte aber doch gute erdrich

wiedmen, den wiken aber das feuchte. Indem

er alfo jede art zu rechter jahrszeit und in ihrer

rechten reife einsammeln kan, wird er stch auch

gewisser einer reichern erndte versichern, als durch

keine Vermischung geschehen kan.

Zweytens sagen ste: eine jede art von pflanzen

Nähre stch von verfchiedenen nahrungSfäften, und

folglich schaden dicse verschiedenen getre,de einander

nichts, wenn sie gleich ihre nahruug in dem gleichen

erdrich empfangen: und eben deswegen pflege

man nach den ersten grundfäzen des ftldbaues die

getreidarten auf den feldern abzuwechseln.

Ist aber diefes nicht ein blosses vorurtheil, welches

einzig auf die äusserliche verfchiedenheit, und

die verfchiedenen eigenfchaften gegründet ist, die

bey diefen pflanzen zum vorfchein kommen, und

«ach welchen man ohne weiters auf die verfchie-

benheit der safte Messet, die ihre qrundmischung

ausmachen? Kan man aber nicht mit vieler

Wahrscheinlichkeit, und ohne allzu entscheidend zu

seyn,
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seyn/ behaupte«/ daß der gleiche nahrungssast,
die gleichen elementarischen theile / gleich, oder
wenigstens bey nahe gleich, in die röhrchen aller
arten von pflanzen eindringen? Laßt uns zu dem
ende die folgenden umstände grundlich erwegen:
Sie werden wenigstens dahin dienen / uns über
die gründe deren stch unsre atersleute zu verini'
schung des getreides bedienen, einen gegründeten
zweifel zu erregen.

Erste anmerkung. Alle pflanzen, fogar diejenigen
die auf alle weife unter stch felbst verfchieden

sind, entziehen einander die nahruug; welches
nicht gefchehen würde, wenn jede art ihre eigene,
und eine folche nahrunq an sich zöge/ die fo
bestimmt wäre, daß sie keiner andern pflanze zur
nahrung dienen konnte.

Zweyte anmerkuug. Da die wurzelu der pflanzen

fchwammicht sind, fo müssen sie nothwendig
die feuchtiqkeit und die fäfte annehmen, mit
denen sie umgeben sind; mit was für einer materie
sie immer geschwängert feyn mögen. Wir sehen
auch in der that, daß sie alle feuchtigkeiten ohne
unterscheid in sich saugen, sie mögen ihnen dienlich

seyn oder nicht; und daß sie keinen davon
widerstehn, auch sogar denen nicht, die ihnen
den garaus machen. Die wiederholten versuche
der Herren Tull und Home, und Dr. wod<
wards erweisen, daß die pflanzen sich anch dle
Nitrosen und salzichten theile ntcht versagen, die
sie ersterben machen.

Dritte

(') tI. des ökonomischen iomnales l. Theil, Stük Ul.
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Dritte anmerkung. Wurde iede pflanze keine

andere safte an sich nehmen, als diejenigen, dievMlben dienlich waren; so müßte es ohne zwei-
ganz gleichgültig seyn, in welcher ordnung manvav getreide saen würde. Dennoch säet man

niemals nach dein brachiahre gersten oder wiken, und«Mer weizen; sondern aufden feldern, die ihre
Theilungen haden, fäet man fogleich weizen,«nd nach demfelben erst anderes getreide. Seztwan alfo bey diefer ordnung, die man ununter-
lochen ausübet, nicht zum voraus : Die gerste
«schöpft das erdrich, und vermindere die weizen-
«ndte, indem ste die zu dessen Wachsthum nöthi-
^n fäste vermindert? Allein man stet den weitn

unmittelbar nach dein brachjahre, weil er«ehr wefentliches bedarf; und erst nachher fäetwnn die gerste und dcn Hafer, welche dessen we-
Mer bedörfcn, und darauf läßt man das feld
gliche liegen, damit dasselbe durch die bearbci-
"Ng uud den einfluß der luft wieder zu kraften ge-'ange. Und wenn man auf dem neuen erdrich
Uobald gerste oder Hafer säet, ist es nicht un-
'augbar, daß es aus dem gründe geschieht, weil°M erde, obgleich sie an sich selbst vortreflich ist,""ch nicht klein und fein genug gemacht und zer«"ill ist, «m mit gutem erfolge den weizen auf«i 'nehmen, der eine vollkommene feinheit der erd«Heile fordert?

Vierte anmerkung. Will man einen noch deut«
'«lern bewies haben; fo nehme man birkenfaft,ver thränen von den rebstoken, uud stelle eine

wurzeln verfehene pflanze in diefelbe ; ste wird
darin»
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darinnen wachse«/ wie in gemeinem wasser. Zu
einem sichern beweist/ daß die theilchen/ die der

bitte und dem rebstöke Nahrung gegeben haben/
nicht weniger zum wachsthume der pflanze
dienen können / mit deren der versuch gemacht worden.

Fünfte anmerkung. Wie viel erdrich findet sich

nicht / welches feit undenklichen jähren immer die

gleichen gewachst hervorbringt? Die reben, die

wälder, die fchlaqhölzer, die wiesen bestnden sich att

vielen orten in diesem falle.

Sechste anmerkung. Würde man ein feld zll

düngen sich des mistes von fchaafen bedienen, die

einzig und allein mit rüben genährt wären; oder

des mistes vom viehe, welches blosserdinqen mit
Heu gefüttert worden, und da man ebenfalls lM
zur streue gebraucht hätte. Würde wohl jemand

glauben können, daß diefer dünger undienlich wäre

für ein feld, welches man mit weizen ansäen molte?

Ich hoffe es werde wohl niemand eine fo avge-

schmakte fache behaupten noch vertheidigen wollen,

daß ein dünger, der aus gewissen pflanzen
entsteht, zur hervorbringung der pflanzen von
gleicher art tüchtiger fey, als ein andrer.

Ich feze endlich, man würde eine kuhe und

ein fchaaf auf der gleichen weide, und auf gleiche

weist nähren; würden diefe zwey thiere, die den

gleichen unterhalt genössen, nicht allezeit fehr
verschieden feyn, und ihre bestimmenden und wesentlichen

eigenfchaften behalten?

Aus allen diefen gründen, die ich nur anzeige,
un»
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und aus einer menge andrer, die ich anführen
konnte, ist mir bey nahe erlaubt zu Messen, daßdle pflanzen ohne unterscheid alle vegetabilischen thei.te aufnehmen, welche das wasser in ihre röhrlein
führet. Wenigstens bin ich berechtiget, unsre
«rersleute zu bescheiten, die getreide untcr«mander mischen, die nicht zu gleicher zeitZur reise gelangen; indem allerdings wahr«
scheinlich ist, daß die pflanzen stch von dem gleichen

grnndstoffe nähren, und ungefehr die gleichen
Me in sich fangen.

So viel kan über diesen artikel genug seyn.Wir wollen zu dem famen des Wintergetreides,
und des Weizens insbefonders fortfchreiten. Erverdient eine fo grosse aufmerkfamkeit, daß es
nöthig fcheint anzuzeigen was für eine wähl beydemfelben müsse beobachtet werden wie man den-
selben zubereiten, und in welcher menge man ihnausstreuen müsse. Drey fachen die wir in dein
folgenden abfchnttte unterfuchen wollen.

m. Abschnitt.
Von dem Samen.

Ein vorsichtiger landwirth foll sich vor allemans angelegen feyn lassen, guten fame» anzufchaf.

Die erste regel, die ich zu diefem ende vorfchrei-oe / ist diefe: sich denselben von solchen orte»
Anzuschaffen / wo das erbrich stark und ge-lUnd ist. In diefer erdart wird das getreid bef-
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